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6ag mir.
Sag mir,.o (ag mir
93om Sale ber heimaf,
©ont Sale ber Sugertb,
91us bem id) einft fc&ieb,

Sag mir, o fag mir:
©aufchen bie Sßälber,

Singen bie Quellen
9tod) immer ipr Sieb?

Sieget bie Sinbe,
©ie liebe, bie traute,

Stept fie noch immer

Sn fonniger höh'?
Scpaut fie nod) immer

Sn lauttofem grieben
îîieber 3um ftillen
heimatlichen See?

Sag mir, o fag mir:
Singen bie Ultäbcpen

Smmer noch, immer
©ie Sieber nom Qïtai,

©ie Sieber ber Siebe

Unb Sieber ber SHofen?

©ie 33urfd)en bes Sales

9inbäd)tig babei?

Sag mir, o fag mir :

23lüt)en bie ^Rofen,

©ie roilben, noch immer
©en griebpof entlang,
©3ie fie einft blühten,
91 Is für mein Siebftes

Sinftens fo traurig
©as ©löchlein erbtang?

2)er ötaötpfeifer.
S3on SB. §. Stiehl.

SD r i t i e s Kapitel.

SafoB grteMi.

SDaë Srot ging nicht mep artë in beê @tabt=
Pfeiferg ipaufe. ©ie hatten aber auch frag Sinb
behalten. SOÎit Sßaffer unb it'îilch —ein barnalg
nod) faum etljörteg SBagnig — toarb ber Shtabe

ntühfelig aufgewogen. ©ie ipofbiiderin fteuerte
bie DJÏitd) bagu. Stnbere gaben Seinloarib unb
bleibet; auch fonftige ntilbe ©penben mancher*
tei Sïrt fioîîen reichlid), folattge bie ©adje noch

neu toar; bann berfiegte bie iöarmhergig'feit,

unb nad) ^apegfrift blieben bie paar ©ulben
allein übrig, toeldje bie ©emeinbe beitrug —
ber ©tabtpfeifer meinte, man tönne feinen
ipunb bafür orbentlid) ergiehen. Slflein tpein*
rieh ®ullmann hatte feht einen neuen SDîenfdien

angelegt. Sin Sifer gu arbeiten, gu ertoerben,
gtüpte in ihm, baff eg (Spiftinen faft bangte,
©artinig öogenftridj toar gang bergeffen, unfer
greunb toar ber reine ©tabtpfeifer getoorben,
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Sag mir.
Sag mir, o sag mir
Vom Tale der Heimat,
Vom Tale der Jugend,
Aus dem ich einst schied,

Sag mir, o sag mir:
Rauschen die Wälder,
Singen die Quellen

Roch immer ihr Lied?

Stehet die Linde,
Die liebe, die traute,

Steht sie noch immer

In sonniger Höh'?
Schaut sie noch immer

In lautlosem Frieden
Nieder zum stillen

Heimatlichen See?

Sag mir, o sag mir:
Singen die Mädchen
Immer noch, immer
Die Lieder vom Mai,
Die Lieder der Liebe

And Lieder der Rosen?
Die Burschen des Tales
Andächtig dabei?

Sag mir, o sag mir:
Blühen die Rosen,

Die wilden, noch immer
Den Friedhos entlang,
Wie sie einst blühten,
Als für mein Liebstes

Einstens so traurig
Das Glöcklein erklang?

Der Stadtpseifer.
Von W. H. Riehl.

Drittes Kapitel.

Jakob Friedli.

Das Brot ging nicht mehr aus in des Stadt-
Pfeifers Hause. Sie hatten aber auch das Kind
behalten. Mit Wasser und Milch —ein damals
noch kaum erhörtes Wagnis — ward der Knabe
mühselig aufgezogen. Die Hofbäckerin steuerte
die Milch dazu. Andere gaben Leinwand und
Kleider; auch sonstige milde Spenden mancher-
lei Art flössen reichlich, solange die Sache noch

neu war; dann versiegte die Barmherzigkeit,

und nach Jahresfrist blieben die paar Gulden
allein übrig, welche die Gemeinde beitrug —
der Stadtpseifer meinte, man könne keinen
Hund dafür ordentlich erziehen. Allein Hein-
rich Kullmann hatte jetzt einen neuen Menschen
angelegt. Ein Eifer zu arbeiten, zu erwerben,
glühte in ihm, daß es Christinen fast bangte.
Tartinis Bogenstrich war ganz vergessen, unser
Freund war der reine Stadtpseifer geworden,
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